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am After verursachen, und die zu Tausenden in den
Schlingen des Dickdarms gefunden werden können, seien
es Askariden, die Spulwürmer, die im Dünndarm leben,
oder Trichuren, Peitschenwürmer oder irgendwelche an-
dere Darmparasiten, alle können dem Menschen schwe-
ren Schaden zufügen. In vielen Fällen rufen diese Schä-
digungen tiefgreifende gesundheitliche Störungen hervor.
Denken wir nur an die Eosinophilie, diese Veränderung
im Blutbild, oft hervorgerufen durch die Gifte der Wür-
mer, denn die Stoffwechselgifte der Würmer sind für
den Körper sehr nachteilig und können unangenehme
Veränderungen, Blutarmut, Bleichsucht, Leberschädigun-
gen und viele andere Leiden erwirken.
Papayasan stellt ein eiweißlösliches pflanzliches Enzym
dar, welches die Eigenschaft besitzt, die Cuticula der As-
cariden, Oxyuren und Trichuren aufzulösen und in Ver-
bindung mit den Darmfermenten vollständig zu ver-
dauen.

Was forlsicft die Zukunft
Neujahrsgedanken

Im März 1956 hatte ich Gelegenheit mit dem Häuptling
der Cheyenne-Indianer über Vergangenheit und Zukunft
zu sprechen. Er war gerade damit beschäftigt, seine
Hütte fertig zu bauen. Als ich ihn aufsuchte, kannte ich
ihn noch nicht, doch als ich die verschiedenen Indianer, die
um die Hütte herum saßen, näher betrachtete, wußte ich
genau, daß jene große stattliche Gestalt mit der kräfti-
gen Adlernase und den markanten Gesichtszügen, denen
eine gewisse vornehme Linie nicht abzusprechen war, der
Häuptling sein mußte. Ohne daher jemanden zu fragen,
wandte ich mich sogleich an ihn und richtete ihm von sei-
nen Freunden, die mir eine Empfehlung mitgegeben hat-
ten, einen Gruß aus. Dies schien ihn angenehm zu beein-
drucken, denn ein befriedigtes Lächeln huschte über
seine sonst so ernsten Züge. Ich erzählte ihm von mei-
ner Heimat, die er dem Namen nach kannte, und schil-
derte ihm den Zweck meiner Reise. Unbemerkt waren
wir dadurch bald in ein interessantes Gespräch verwik-
kelt. Obschon es nicht leicht ist, diese meist scheuen, wort-
kargen Menschen aus sich heraus zu locken, gelang es mir
doch in verhältnismäßig kurzer Zeit das Vertrauen des
alten Mannes zu gewinnen, denn er begann mir in der,
den Indianern eigenen, bildhaften Sprache manch Inte-
ressantes von seiner Jugend zu erzählen und von jenen
Tagen, in denen die Lebensbedingungen der Indianer
noch ganz anders gewesen waren, als sie es heute sind.
Dadurch hatte sich auch sein eigenes Lebensbild geän-
dert. Er war alt geworden, und was er noch erlebte, war
nicht mehr von großer Bedeutung. Etwas abseits der
großen Heerstraße hatte er sich von den Herren des Lan-
des ein Stück Boden gekauft, um da zwischen australi-
sehen Pinien, zwischen Kabis- und Kokospalmen für sich
und seine Freunde ein paar Hütten zu bauen.
Unwillkürlich besprachen wir zusammen die Entwick-
lung der letzten 50 Jahre, die mit rasendem Tempo vor-
wärts gestürmt ist. Da, wo seine Eltern noch jagen gin-
gen, schössen Industrien, Bohrtüme, ja sogar Städte mit
Wolkenkratzern aus dem Boden, und die Entwicklung der
Technik überrannte alles unter der Gier des allzu mate-
riehen Denkens. Wir waren uns beide einig, daß diese
Zeit wenig Musse für Ruhe und Beschaulichkeit übrig
gelassen hat. Mit sorgenvollem Bedenken sah auch er der
vor uns liegenden Zukunft entgegen. Was mochte sie an
Unheilvollem in sich bergen, wenn sie das gleiche Tempo
beibehielt oder womöglich noch steigerte? Auch er wußte
etwas von der Gewalt der berstenden Atome, denn sein
Wohnplatz stand nicht allzuweit von einer Wüste ent-
fernt, in der Atombomben zur Explosion gebracht wur-
den. Dieser Indianerhäuptling, der trotz seines Alters
körperlich und geistig noch sehr gut beieinander war,
teilte voll und ganz meine Ansicht. Fast allgemein hat
der Mensch die Wertschätzung für seine Bestimmung
verloren. Er verlernte es, die schöne und fruchtbare Erde

mit Freude und Genugtuung zu bebauen und ihre Er-
Zeugnisse in Frieden und zu gegenseitigem Wohle zu ern-
ten und dankbar zu genießen. Immer mehr triumphieren
Selbstsucht und Gier über Vernunft und Verstand.
An der Pforte eines neuen Jahres erinnerte ich mich un-
willkürlich wieder an den alten Indianer, der mit seiner
eigenartig resignierten Art ein inneres Gleichgewicht be-
wahrte, abseits der großen Heerstraße seine Hütte baute
und in Stille abwartete, bis das große Geheimnis oder
der große Geist, den wir Gott nennen, dem Chaos unse-
rer Tage ein Ende bereiten möchte, wie er es schon ein-
mal getan hat zur Zeit der großen Wasser. — Wenn uns
1957 auch dieses große Ereignis noch nicht bringen mag,
so ist doch eines gewiß, daß es uns dem großen Gesche-
hen um 365 Tage näher bringt.
Ist es denn so ganz abwegig, wenn wir in der heutigen
Not der Zeit, in all dem Brausen der politischen Meeres-
wogen, die da und dort über die Ufer treten, vermehrt
daran denken, daß uns der einfache Mann aus Nazareth
um das Reich des Friedens beten lehrte, damit der Wille
Gottes auf Erden geschehen möge, so wie er im Himmel
geschieht! Ueberlegt man sich die Verwirklichung dieser
Bitte, die heute bestimmt aus dem Herzen eines jeden
gutgesinnten Menschen strömt, von höherer Warte aus,
dann mag man erkennen, daß ihre Erfüllung einfacher
und natürlicher sein wird, als wir uns dies gewöhnlich
vorstellen. Wie schön, wenn einmal keine Rassenprobleme
die Menschen mehr trennen, wenn keine politische Will-
kür, keine religiöse Untoleranz gutwillige Menschen da-
ran zu hindern vermögen, sich gegenseitig die Hand zu
reichen, um gemeinsam die Erde zu bebauen und aus ihr
eine fruchtbringende, friedliche Wohnstätte ohne Angst,
ohne Auffanglager und Flüchtlingselend zu gestalten.
Es ist gut, wenn wir uns geistig auf diese Gedankengänge
vorbereiten, damit wir für die Zukunft nicht erneute
Schuld auf uns laden in der Anwendung der alten, nie
bewährten Gewaltmethoden. Wieviel vorteilhafter wäre
es für die Menscheit gewesen, überhaupt von diesen ab-
zustehen, welch unermeßliches Leid und Elend wäre ihr
erspart geblieben. Der Einzelne, was kann er tun gegen-
über dem Gesamtwillen der Macht? Nun, er kann seinen
eigenen, freien Willen dem Guten zur Verfügung stellen
und die Zukunft erhält dadurch für ihn ein anderes Bild.

FRAGEN UND ANTWORTEN

Sichtbares Wechselspiel

In großer Not wandte sich letztes Jahr Frau P. aus B. an uns, weil
sich der seelische und körperliche Zustand ihres Mannes immer
mehr verschlimmerte, so daß die Mittel, die früher halfen, nicht
mehr ansprachen. Die Angstzustände mehrten sich, und er erhielt
Urlaub, damit er viel laufen und tiefatmen konnte. So stellte sich
der verloren gegangene Schlaf wieder ein, auch Avena sativa, Herz-
tonikum, Urtacalcin und Honig trugen zu erneuter Stärkung bei.
Leider aber stellte sich eine Sehnenscheidenentzündung am Bein
ein, die das Wandern verhinderte; auch ein Steißbeinkrampf mel-
dete sich und all dies verstärkte die Niedergeschlagenheit erneut.
Frau P. war nun sehr gespannt auf das Ergebnis der Harnanalyse,
denn das Herzkardiagramm zeigte keine Störung an, wiewohl das
Herz früher bei Störungen mitbeteiligt war.
Die Beurteilung der Urinanalyse lautete wie folgt:

«Z7s ist das tgpiscZie DiZd rem mem Patienten, der in seinem
ZVe?*rens?/stem gescZ?wäcZ?t ist. No, wie es mir die ZZrinanaZgse
zeigt and aucZ? an/ Grund der Zyra??Zc/ieiis&esc/i?*eiZm?ig, die Nie
mir a?ts/üZ?rZicZ? gegeben Z?aben, bin icZ? der Z7eberze??gung, da/1
frei /Zrrem Manne irgendwie ein ProbZem rorZiegt, mit dem or
nicZ?t ganz /ertig wird, d. Z?. da/1 seine Ntöran^en weitgeZiend
seeZiscZie?- Natter sind. Damit wiZZ ic/i diese Ntörungen Zcei??,es?oegs

bagateZZisieren, sondern gerade see/isc/ie Ntörungen und Zfon-
/ZiZcte Zcönnen zu ernsten, erst nerrZicZien, dann regeZrecZtten or-
ganiscZeen Ntorungen des Zförpers /it/iren. NatürZicZi Zcann ic/i
ZZmen nieZ?t sagen, weZcZ?e Art ProbZeme da bei ZZirem Manne
rorZiegen, denn eine ZZarnanaZagse ist Zceine PsgcZioanaZgse, a&er
das PiZd der 7/?*inanaZgse ist ganz dementsprecZiend, wie ici? das
in soZcZeen PäZZen immer geseZi-en Ziabe. Pine ZeicZite Peilung de?*

Da?*mscZ?ZeimZ?äute, eine Npur Zuc&er, die sicZier rein nernZicZ?

bedingt ist ?tnd nicZit eine Z??c/ce?*sto//?oecZiseZstö'rung zeigt, eine
ZeicZite Peizung der Zia?*na&Zeitenden Wege, aZZes das sind Zceine

emistZicZien Z7r/c?*a?i/cungen, die wir uns rein organisez? erZcZären
Zccümien. Die Peizung der Da?*mscZ?ZeimZ?äute wird sicZier mit


	Was bringt die Zukunft?

